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468 DIE BERN ER WOCHE

gatnilienbillet, bas bod) roobl eher bie rofenrote garbe
oerbient hätte, unb mit prallgefülltem Sudfad ausgelüftet,
fahren mir beut Seuenburger»3ura entgegen, ber blau im
garten Dunftc bes fonnigen Storgens am !5ori3ont feine
meid)e fiinie 3iel)t. Sdjon lacbt ber See, auf bem ein roeißes
Segel ftebt, unb bort in ber gerne ragt bas Scbtofj Steuern
bürg über ber Stabt empor, roo itn grauen Slltertum ber
römifdje SBadjtturm, bas novum castellum, bie .fyeerftraße
nad) Soerbott bütete. ©barattcriftifd) für oicle Sauten ber
Stabt ift bie Serroettbtmg bes gelben Steines, ben fdjon
bie Sömer hier gebrod)en, unb mit bem fie Slocnticum,
ben mädjtig aufftrebcnben öauptort öeloetiens, aufgebaut
baben.

llcberall trifft man liebe, alte Selannte — mag matt
frcmb in Sleulanb roanbern, ober nad) langen 3abren bort»
bin 3urüdfcl)ren, too man als 5tinb gefpielt. 3d) mar fdjon
auf ber SBettgernalp mitten in einer Serbe itcilber, bie mid)
fo tutraulid) anfcbauten, als tuäre id) ihresgleichen — auf
bem Suftenpaß traf id) ein SBanbermäbel, bas mit ben
Scrgblunten mie mit .Rittbern fprad) — id) befudyte Sdjloß
£idjtcnftcin, mo mir aus einer bunten genfterfdfeibe bas
Sernerroappen entgegenglübte — uttb in Steucnburg babe
id) meinen guten greuttb be Surrt) roiebergefetjen, ju beffen
brodelten güßen id) als Sub fo oft gemärmelt babe. Sein
gatt3cs Sermögen bat er feiner Saterftabt oermadjt, aber
irotibem fdjaut er uns nad), toie mir Üßanbergefellett mit
bem Dram bent See entlang gegen Suoernier unb Soubrt)
fabrett. <Ein feines, altes Stäbtd)en, biefes Soubrt), mit
einem Dorbogen, einem reisettbett Sdjlößdjen unb, als
Sauptattraîtion, bas ©eburtsbaus SJtarats, bes fran3ö=
fifd)ctt Sollstribunen, aus einer fpanifdjen gamilie ftam»
litcttb, bie im 18. 3abrl)unbert in bas Surgerredjt Sou»
brps aufgenommen mürbe.

llttb nun folgen mir ber Sreufe, bie beute bitrri) bäiiuti»
rige Sd)lud)ten tollt, licblidje Suett burdjeilt, uttb bie in
bett 3abrett 1863 unb 1897 fo bös gebauft unb unermeß»
lidiett Sdjabett angerichtet bat. Unter beut impofanten ©ifen»
oiabult ber £ittic Seucnburg=£aufanne führt ber Sßeg balb
in einen DunncI, ,,es räd)ts Duttäll", ftellt bie 3ungmann»
fdjaft erftaunt feft, in beffen fütitte ein gettfter bett Slid
auf bie Bemalbeten Sänge bes redyten Ufers freigibt, lieber
fdjmittblige Stege, auf fd)malem Sfabe roanbern mir fin»
genb beut Steilbang entlang burd) bie Sdjludyt, in bereit
Diefe bas SBaffer gurgclnb, nimmermüb in bie (Ebene bin»
unter, beut See 311 brängt. Sentrcdyt ftür3t bie gelstoattb
ins Sad)bett binunter, gemaltige Slöde fittb oont SBaffer»
gifdyt umfprübt, tief gräbt ber gluß fid) in bett harten
Stein. Durbinctt brüllen mie gefangene Siefen, uttb in einem
oerborgenen, willigen Dropffteinböbldjen bodt ein finnenber
3merg. Uttb bann öffnet fid) bie Sdjludjt. Sus bem fühlen
SBalb treten mir itt bett Dalboben bes (Ebamps bu Stoulin.
Sier ftebt bas bübfdje Säusdjett, itt bent Souffcau fo gliid»
lid)e iagc oerbradyte, roo er mit 3i»fenborff 3ufammentraf,
mo er ein Stäbchen liebgematttt. Seilte, nad) balb 200
3abreit, mürbe ber ntenfdjenftbeue Sbilofopl) feilten füllen
3uflud)tsort fauttt mehr miebererfennen. Denn hier fprülyt
bas melfdje Dempcrainent, jaudjjt unb lacht uttb lärmt bas
fratt3öfifd)e (Element. Sier fatttt man fid) att bel^iöfen go»
rellett regulieren, bie bis 31t 100 Kilogramm att einem
Sonntag oott ben Susflüglern ocrtilgt merben.

SBeitcr gebt ber 2Beg burd) junges ©el)öl3 an fiebett
fdjäumenbett Sdjmellen oorbei über eine geroölbte Stein»
brüdc, bie faft an Senebigs Seufoerbrüde mahnt. 3tt ber
engen Sdjludjt hängt amifdjen bett fenfreebt abftiirjettbcn gels»
mättbett ein ungeheurer Stein, ber einmal bie Sänge pol»
teritb biuuntergefauft uttb mitten im rafenben Stur3 liebe»
ooll oott bett Srmett ber Sdjludjt aufgefangen rourbc. Unter
beut gelsblod binbitrd) toft bas febäumenbe SBaffer, unb
auf feinem bentooften Süden fdfaufelt eine alte Rottferoett»
biichfe im 3ittembcn Sonnenlicht. 3Bie Siefettfdjlangett fd)Iei»
djett bie fcbroawn Sobre ber SBafferleitungen oon ben Ser»

gen biuunter, roeit oben am Sang bonnert bie (Eifenbabn
oorüber, unb bann ftebt man Soiraigue im Dalteffel oor fid)
liegen. Sier führt bie Straffe an glutheißen Salben unb an
lieblichen Suchenroälbern mit bem Susblid auf See unb
Soubrpberg nach Sodjefort. 2Bud)tig fteigen bie febroffett
2Bänbc bes ©reur=bu=Sent über bie beroalbetett Sügel em»

por — „eraft mie ne Diroan 00m ene Sps", beftätigt unfere
RIeine, bie auf ihre Srt fran3öfiftdye Heberfeßuttgsübungen
betreibt —. Rroeintal überholen mir auf ber £anbftraße
ein Suto „en panne". Das brittemal rumpelt bie alte
„Sänne" befdjämt unb mit roadligem Sorberrab oorfidjtig
an uns oorüber, unb mir freuen uns, baß mir nur SSanber»
Iuft im Ser3en haben unb gefunbe Rnodjen in ben Seinen

unb nichts roiffen oon oerrußten Rer3en, ^Plattfüßen unb
anbern <£fytlanen

2Bir fommen mit ber Dämmerung nad) Socbefort,
finben eitt molliges Stübdjen, ein forglicbes, altes 9Süt=
ierchen unb balb fummt uns ber fnatternbe unb tutenbe
£ärm ber nad) Sontarlier rafenben Stotoroebitel in einen
herrlichen, traumlofen Sdjlaf.

*

(Ein allerroeltsgroßer .Raffecbafen unb ein überbittten»
fionaler 9WiId)topf fteben auf bem grübftüdstifd). Draußen
fräbt lyeifer eitt junger Sahn, 3toei Ratyett febnurren befjag»
lid) auf bem geufterbrett. 3n ber Sdjmiebe nebenan faudyt
ber Slasbalg unb belltiingcnb tönt (Eifen auf Stahl. Serrlid)
fdjmedt bas Storgeneffen, unb frifdj geftärft fteigen mir burd)
fnieboljes, rafchelnbes £aub auf ,,£es Dablettes" hinauf.
Heber fentredjt abfallenber glul) ragt bie gelsplatte hinaus

rounberbar ift bie gernfidyt auf bie brei Seen, auf bie
Dörfer, Serge unb Däler, unb attt Sori3ont, gans in ber
gerne, reibt fid) ©ipfel an ©ipfel ootn Silatus bis 3um
Stontblanc. Unb hier oben bufdjenSibedjfen, blaut ber ©nsian,
glüht bas Sntenbälli, buftet bas Slaieriesli, leudjtet ber
Stern ber Saqiffett — hier oben roirft matt fid) itts faftige
©ras uttb fpürt, mie bie ©rbc lebt unb atmet.

geine Suppe brobelt im Rodjcr, bie Spiegeleier prä»
gcltt über beut geucr, eine Un3abl belegter Srötdjen —
31t Dcutfd): Sanbroiches — harrt ihrer Seftimmung, uttb
bie roten Smeifen, bie lieben, roten Smeislein, nehmen
fid) unfer gar 3utraulid) an!

Das Sotel „£a Dourne", faum eine Siertelftunbe ootn
herrlichen Susficßtspunlt entfernt, ift ein oielbefudytcs Sus»
flugs3iel. ©ine Sledjmufif läßt ihre Stärfdje erfdjallen, ein
itJtäbchenpenfionat fißt im Schatten einer alten Sudje um
einen mädjtigen guttertorb herum, eitt Rirchend)or, unter
£citung eines behäbigen Saftors im ©ebrod, fpatiert plau»
bernb burd) bie blumigen ißiefcn, eitt ©injelgänger ftürmt
fd)toißettb ben holprigen 2Beg hinan, unb fOtabame int
roten Sut unb gelber 3ade fißt aut Solant 3ur Abfahrt
bereit unb fommanbiert ben biertrintenben öerrn ©entaljl
— nidjt übertrieben leifc uttb bartnonifd) — an ihre grüne
Seite.

©itt luftiger gußroeg führt über „fles ©rattes" nach
Sole unb ©olotnbier hinunter, too am Stranbe bübfdje
9liren baben, roo bas Schilf in ber geroitterfdjroülen 2lbenb=
ftimmung fid) neigt. Sachte tommt eine SBelle ttad) ber
anbern, lautlos faft, unb tüblt ben Rörper, ben bie greube
unb bas ÎBanbern fo müb uttb fo beiß gemacht.

—
HYSPA. Oortfeßung.)

(I. Sdjtuetj. Slusftettung für $t)glene unb Sport, Sem 1931.)

Son © e r t r u b © g g e r.
Das 51 i n b.

3Bir motlen 3unäd)ft einen Slid ins Säuglings»
beim roerfen. 9Bie lebt bas Rinb im bernifchen e^äug»
lings» unb Stütterljeim? ©s ift luftig oor ©efuttbbeit, unb
es „befißt" aud) nidjt oiel mehr als anbere Ritiber. SSorauf
es antommt, bas ift bie Slißfauberteit unb bas prattifdjc
Sebeneinanber ber notroenbigen Säuglingsausftaitung.

468 VIL

Familienbillet, das doch wohl eher die rosenrote Farbe
verdient hätte, und mit prallgefülltem Rucksack ausgerüstet,
fahren wir dem Neuenburger-Jura entgegen, der blau im
zarten Dunste des sonnigen Morgens am Horizont seine

weiche Linie zieht. Schon lacht der See, auf dem ein weißes
Segel steht, und dort in der Ferne ragt das Schloß Neuen-
bürg über der Stadt empor, wo im grauen Altertum der
römische Wachtturm, das novum castollum, die Heerstraße
nach Averdon hütete. Charakteristisch für viele Bauten der
Stadt ist die Verwendung des gelben Steines, den schon

die Römer hier gebrochen, und mit dem sie Aventicum,
den mächtig aufstrebenden Hauptort Helvetiens, aufgebaut
haben.

Ueberall trifft man liebe, alte Bekannte — mag man
fremd in Neuland wandern, oder nach langen Jahren dort-
hin zurückkehren, wo man als Kind gespielt. Ich war schon

auf der Wengernalp mitten in einer Herde Kälber, die mich
so zutraulich anschauten, als wäre ich ihresgleichen — auf
dein Sustenpaß traf ich ein Wandermädel, das mit den
Bergblumen wie mit Kindern sprach — ich besuchte Schloß
Lichtenstein, wo mir aus einer bunten Fensterscheibe das
Bernerwappen entgegenglühte — und in Neuenburg habe
ich meinen guten Freund de Purrp wiedergesehen, zu dessen

bronzenen Füßen ich als Bub so oft gemärmelt habe. Sein
ganzes Vermögen hat er seiner Vaterstadt vermacht, aber
trotzdem schaut er uns nach, wie wir Wandergesellen mit
dem Tram dem See entlang gegen Auvernier und Voudrp
fahren. Ein feines, altes Städtchen, dieses Boudrp, mit
einem Torbogen, einem reizenden Schlößchen und, als
Hauptattraktion, das Geburtshaus Marats, des franzö-
fischen Volkstribunen, aus einer spanischen Familie stam-
mend, die im 18. Jahrhundert in das Burgerrecht Bou-
drps aufgenommen wurde.

Und nun folgen wir der Areuse, die heute durch dämm-
rige Schluchten tollt, liebliche Auen durcheilt, und die in
den Iahren 1363 und 1397 so bös gehaust und unermeß-
lichen Schaden angerichtet hat. Unter dem imposanten Eisen-
viadukt der Linie Neuenburg-Lausanne führt der Weg bald
in einen Tunnel, ,,es rächts Tunäll", stellt die Jungmann-
schaft erstaunt fest, in dessen Mitte ein Fenster den Blick
auf die bewaldeten Hänge des rechten Ufers freigibt. Ueber
schwindlige Stege, auf schmalem Pfade wandern wir sin-
gend dem Steilhang entlang durch die Schlucht, in deren

Tiefe das Wasser gurgelnd, nimmermüd in die Ebene hin-
unter, dem See zu drängt. Senkrecht stürzt die Felswand
ins Bachbett hinunter, gewaltige Blöcke sind vom Wasser-
gischt umsprüht, tief gräbt der Fluß sich in den harten
Stein. Turbinen brüllen wie gefangene Riesen, und in einem

verborgenen, winzigen Tropfsteinhöhlchen hockt ein sinnender
Zwerg. Und dann öffnet sich die Schlucht. Aus dem kühlen
Wald treten wir in den Talboden des Champs du Moulin.
Hier steht das hübsche Häuschen, in dem Rousseau so glück-
liche Tage verbrachte, wo er mit Zinsendorff zusammentraf,
wo er ein Mädchen liebgewann. Heute, nach bald 266
Iahren. würde der menschenscheue Philosoph seinen stillen
Zufluchtsort kaum mehr wiedererkennen. Denn hier sprüht
das welsche Temperament, jauchzt und lacht und lärmt das
französische Element. Hier kann man sich an deliziösen Fo-
rcllcn regulieren, die bis zu 166 Kilogramm an einem
Sonntag von den Ausflüglern vertilgt werden.

Weiter geht der Weg durch junges Gehölz an sieben
schäumenden Schwellen vorbei über eine gewölbte Stein-
brücke, die fast an Venedigs Seufzerbrücke mahnt. In der
engen Schlucht hängt zwischen den senkrecht abstürzenden Fels-
wänden ein ungeheurer Stein, der einmal die Hänge pol-
ternd hinuntergesaust und mitten im rasenden Sturz liebe-
voll von den Armen der Schlucht aufgefangen wurde. Unter
dem Felsblock hindurch tost das schäumende Wasser, und
auf seinem bemoosten Rücken schaukelt eine alte Konserven-
büchsc im zitternden Sonnenlicht. Wie Riesenschlangen schlei-
chen die schwarzen Rohre der Wasserleitungen von den Ber-

gen hinunter, weit oben am Hang donnert die Eisenbahn
vorüber, und dann sieht man Noiraigue im Talkessel vor sich

liegen. Hier führt die Straße an glutheißen Halden und an
lieblichen Buchenwäldern mit dem Ausblick auf See und
Boudryberg nach Rochefort. Wuchtig steigen die schroffen
Wände des Creux-du-Vent über die bewaldeten Hügel em-
por — „exakt wie ne Diwan vom ene Rys", bestätigt unsere
Kleine, die auf ihre Art französische Uebersetzungsübungen
betreibt —. Zweimal überholen wir auf der Landstraße
ein Auto „en panne". Das drittemal rumpelt die alte
„Bänne" beschämt und mit wackligem Vorderrad vorsichtig
an uns vorüber, und wir freuen uns, daß wir nur Wander-
lust im Herzen haben und gesunde Knochen in den Beinen

und nichts wissen von verrußten Kerzen, Plattfüßen und
andern Chikanen!

Wir kommen mit der Dämmerung nach Rochefort,
finden ei» molliges Stübchen, ein sorgliches, altes Müt-
terchen und bald summt uns der knatternde und tutende
Lärm der nach Pontarlier rasenden Motorvehikel in einen
herrlichen, traumlosen Schlaf.

Ein allerweltsgroßer Kaffeehafen und ein überdimen-
sionaler Milchtopf stehen auf dem Frühstückstisch. Draußen
kräht heiser ein junger Hahn, zwei Katzen schnurren behag-
lich auf dem Fensterbrett. In der Schmiede nebenan faucht
der Blasbalg und hellklingend tönt Eisen auf Stahl. Herrlich
schmeckt das Morgenessen, und frisch gestärkt steigen wir durch
kniehohes, raschelndes Laub auf „Les Tablettes" hinauf.
Ueber senkrecht abfallender Fluh ragt die Felsplatte hinaus

wunderbar ist die Fernsicht auf die drei Seen, auf die
Dörfer, Berge und Täler, und am Horizont, ganz in der
Ferne, reiht sich Gipfel an Gipfel vom Pilatus bis zum
Montblanc. Und hier oben huschen Eidechsen, blaut der Enzian,
glüht das Ankenbälli, duftet das Maieriesli, leuchtet der
Stern der Narzissen — hier oben wirft man sich ins saftige
Gras und spürt, wie die Erde lebt und atmet.

Feine Suppe brodelt im Kocher, die Spiegeleier prä-
geln über dem Feuer, eine Unzahl belegter Brötchen —
zu Deutsch: Sandwiches — harrt ihrer Bestimmung, und
die roten Ameisen, die lieben, roten Ameislein, nehmen
sich unser gar zutraulich an!

Das Hotel „La Tourne", kaum eine Viertelstunde vom
herrlichen Aussichtspunkt entfernt, ist ein vielbesuchtes Aus-
flugsziel. Eine Blechmusik läßt ihre Märsche erschallen, ein
Mädchenpensionat sitzt im Schatten einer alten Buche um
einen mächtigen Futterkorb herum, ein Kirchenchor, unter
Leitung eines behäbigen Pastors im Eehrock, spaziert plau-
dernd durch die blumigen Wiesen, ein Einzelgänger stürmt
schwitzend den holprigen Weg hinan, und Madame im
roten Hut und gelber Jacke sitzt am Volant zur Abfahrt
bereit und kommandiert den biertrinkenden Herrn Gemahl
— nicht übertrieben leise und harmonisch — an ihre grüne
Seite.

Ein lustiger Fußweg führt über „Les Grattes" nach
Bâle und Colombier hinunter, wo am Strande hübsche

Nixen baden, wo das Schilf in der gewitterschwülen Abend-
stimmung sich neigt. Sachte kommt eine Welle nach der
andern, lautlos fast, und kühlt den Körper, den die Freude
und das Wandern so müd und so heiß gemacht.
»»» »»»— »»»

«Fortsetzung.)

(I. Schweiz. Ausstellung für Hygiene und Sport, Bern tS3l.)
Von Gertrud Eg ger.

Das Kind.
Wir wollen zunächst einen Blick ins Säuglings-

heim werfen. Wie lebt das Kind im bernischen ^äug-
lings- und Mütterheim? Es ist lustig vor Gesundheit, und
es „besitzt" auch nicht viel mehr als andere Kinder. Worauf
es ankommt, das ist die Blitzsauberkeit und das praktische
Nebeneinander der notwendigen Säuglingsausstattung.
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Sieben bem ©ettlein fteljt ber ©Sideltifd) mit ©Sage. ©r ift
auf» unb 3uflappbar. Tier Sabefaften mit Schwamm unb
allem 3ubehör ift ebenfalls gleich 3ur Seite. Sin 3nha»
lationsapparat unb ein Strahler würben nach unb nach
angefchafft. 3m Spiel3immer turnt bas STIeine am Sauf»
ftubl herum; es hat feine Schaufel, feine Tiere unb ©alle
unb benimmt fid) halb roie ein ftähehen, halb tappig raie ein
fleiner bummer junger tounb.

Tas 5tinbcrfpiel3immer ift in unferen engen ftäbtifchen
unb altertümlich Iänblid)en ©Sohnungen feiten nom ??a»

miIienroohn3immer ab3ufonbern. Ta merft man fid) für
bas RIeinfinb gan3 befonbers, mos and) für bie ©rohen
gilt: 2lIIe3eit gereinigte fiuft!

Tie ©qiehung hat mit bem erften Tag angefangen.
Tas Tos bes Stinbes ift bas Scf)icffal ber Station. 3n
biefer ©rfenntnis umrbe bie Sbteilung

3ugenbhpgiene
gefdjaffen. (Talle 2Biffcnfd;aft.) Sie ift aufeerorbentlid) ge»
lungen. Töftliche Tinberbilber begrüben uns mit ber Stuf»
fchrift: „Tas gefunbe, frohe 5tinb unferer 3eit." ©ufeig
bie Tarftellung bes „Tifchlein bed bid)" für bas SSIeinfte,
brollig bie Strippen» unb ftinbergartenfpiehseuge. 3um Teil
toerben fie oon ben Stinbern felber hergeftellt. Sieh nadj
ber ©3anb mit ber Suffdjrift „bas freigeftaltenbe Stinb".
©Sas bas Stleinfte ifet, bas ift es, ntöd)te man tagen. Tiefe
ffiefd)öpfd)en leben ja fo oegetatio! „3hre Stahrung fei
fnapp, aber genügenb."

Tas fantonaI»bernifd)e Säuglings» unb ©tütterheim
bringt oorbilbliche päbagogifche ©Seifungen. Tie Teim»
Pflegerin barf weite ©3ege nicht fdjeuen. Ter „©erein
für Säuglingsfürforge ber Stabt Sern" lieh im 3abre
1930 burdj bie gürforge 4191 Familien befuchen. Heberall
tuirb bie Sdjroefter auf Sfeinbe bes Stleinen ftofeen. Tas
finb fdjlecfete Seraterinnen ber ©lütter, Hngeäiefer, Staub,
Tärnt unb Streit. (Sud) Sabio unb ©rammopfjon ben lieben
langen Tag.) 3ur Suffidjt über ©flegeoerhältniffe, 3ur
Seraterin oon ©flegemüttern unb Sertrauten bes Stinbes
ift nur eine hingebenbe grau fähig, aber feine, bie nur
als Smtsperfon auftritt.

©in erfchredenbes Staphel finb bie

Stinberfranfheiten.
Tiefe Susftellung reifet oor uns Sbgrünbc auf. ©Sir haben
uns babei nid)t nur bie oerhältnismäfeig einfadjen ©efdjidjten
toie ©tafern, Stöteln unb fo toeiter oor3uftcllen. Serhängnis»
ooller als Soden unb Tipbterie fann S a d) i t i s fein. Sd)on
bas frühgeborene itinb ift oietfad) gefährbet unb toirb
feine SItersgenoffen nur bei befter Sflege einholen, ©her
felbft bie günftigfte ©ntroidlung eines Seugeborenen fdjüfet
oor Torheit nicht, Torheit ber „3U 3ärtlid)en" ©lütter. ©3irb
bas ttinb 3U liebeooll ernährt, nämlid) mit ©fehl ooll»
gepampft, fo führt bas 3U ben fchroerften ©ntwidlungs»
ftörungen. ©in Sefud) im 3ennerfpital roürbc barüber reich»

lid) trüben Suffchlufe geben. Tie Teilgpmnaftif, fonft raun»
berbar beroährt, hilft nid)t ohne eine Umftellung ber übrigen
Tebensroeife.

3m Taufe ber lefeten äwölf 3ahre hat fid) bas Sus»
fehen bes Sdjulfinbes oeränbert, bies alfo feit bem ©in»
fefeen hugienifdjer Schulmafenahtuen. Tie Stinber werben

burd)fd)nittlid) um oolle 4 bis 6 3entimeter gröfeer. ©3enn
bie Schule hilft, fo follte bas ©Itemhaus ihre Silfe nicht
oerberben. Sennen toir nur eines: 3?ür alfoholifche ©e»

tränte gibt bas Schwei3erooIf immer nod) 500 Stillionen
im 3ahre aus, für bie ©qiehung blofe 241 Stillionen.

©s gibt ©Itern, bie gerabe3U beleibigt finb, wenn man
ihnen oon ber ©efährbung bes 3ugenbalters fpricht. Sie
glauben alles 3U toiffen, roas bas 5Tinb braucht. Tod) bie

Sache ift nicht fo einfad). Selbft bem heften ©qieher toirb
nid)t jebe ©efahr fofort beutlich, nicht jeber ©Seg ohne

weiteres flar. Tie Seber3eugung ber tjorfdjer unb Sus»

fteller heifet hier: Seelifd)=törperliche Rührung bem Sn=
oertrauten.

2Bie bas Stinb n i dj t follte leben muffen, er3ät)It eine
©3anb. 3n ber

Schulhpgiene
erroeift es fid) immer toieber, bafe bie häuslichen ©erhält»
niffe eilte ©runbbebingung für gute SdjuIIeiftungen finb.
Unfere Schulen follten fo toerben, bafe auch törperlid) 3uriid»
gebliebene ober 3arte Stinber mitgehen tonnen, (©on ben
©normalen ift an anberer Stelle 3u fprechen.) Sicht
alle ©Itern tonnen es fid) leiften, bas fdjonungsbebürftige
5Tinb in ein mobernes Stinberheim ober 3nftitut 311 geben.
Ter Sd)ular3t, ber nod) mehr als ein guter Onfel ift,
toil! nun für alle Tinber annähert© bas ertoirten, toas ein
gutes Tanber3iehungsheim gibt. Tabei braud)t es freilich
auch Tehrerperfönlidjfeiten! Stoberne Schulräume allein finb
noch fein ©etoinn. Snberfeits ift 311 fagen, bafe felbft ber
hefte Tebrer in einer muffigen ©übe oerfchimmeln famt.
Sehen toir uns bas
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Stapfenader, ©ümpli), an. Tann oergleichen toir es mit
bent Snferbilb oon ber Sdjulftube anno basumal unb oont
djolerifdjen Sdjulmeifter. ©Senn bie Sdjule Susbreitungsfelb
anftedenber Stranffjeiten ift, bann müffen luftige, fonnige,
oiclfenftrige Säume her. ©ielleidjt ift baburch ein weiterer
Südgang ber Tinberfterblidjteit möglich. Sie war um 1900
fünfmal fo ftart als heute.

3u ©rimar» wie Setunbarfchule gehört aud) ber S d) u 1 »

garten. ©3ir betommen ihn als ©tuftereiemplar in feinem
Tochfommerflor 3U fehen. Tas fdjönfte Schul3immer barf
eben nicht 3utn überflüffigen Trinbleiben oerloden, benu
©3inb, Sonne, Schnee ober ©Salbluft werben burd) nichts
erfefet, weber burch buftenbes Sroenbol3 (Oberlanb), nod)
ameritanifche Scfeiebcfenfter, noch ausgiebige ©Sanbtafeln.

*

Sicht überall in ©uropa hat man eine folche Sülle
oon Tid)t unb eine berartig heilfame, erfrifdjenbe ©inheit
oon Sorben uttb Süben wie in unferem itebergangslanb.
Tas „Ospizio ticinese" für fchwächlidje ftiitber in Tugano»
Sorengo eröffnet bie Seihe ber eigentlichen 5 r e i I u f t »

f d) u I e n. Spielen, lernen, 3mbife, ©tittagsruhe, Turnen
unb Sonttentur, alles fpielt fid) im ©rünen ab. Ober im
Schnee, freilid) einem Sdjnee unter ©almen! ©s folgt bie
Susftellung bes „©erbanbes fd)wei3erifdjer 3nftitutoorfteher".
©ielfadi finb bie Tinberheime hochalpin gelegen.

Tie 5rei3eitbefd)äftigung
ift fd)on beim Sdjultinb ein ©roblem, bas man nicht ernft
unb nidjt wohlgemut genug löfen tann. Ter Tehrcr foil
ïeirtc Sufgabenfurer heran3üd)ten, bie ©Itern mögen fid)
nicht 3U fehr an ihren fd)ulweifen ©tufterfinbem freuen, ©ine
mäfeige förperlidje 3nanfpruchnahme 3uhaus tnufe beim Tinb
bas Schulleben ausgleichen, lleberanftrengung aber foil oer»
mieben werben. Sauernfinber finb oft überarbeitet, ©tan»
cherorts genügt ja als tägliche förperlidje Teiftung ber Schul»
weg fchon oollfommen. Tie Schulwegleiftungen oon ©erg»
finbern finb unfafelid). (Sortierung folgt.)

— —
S)er ©ngclrotrt. n

©ine Sdjwabengefchidjte oon ©mil Straufe.
Ter ©ngelwirt tranf gefdjmeichelt unb begeiftert. Tann

paufierten fie, unb ber Site fprad) ab unb 3U ein paar ©Sorte
©ortugiefifch mit bem 3nhaber bes Tabens. ©Sasmer horchte
träumerifd) erregt ben weifchen Tauten, bie ihm in bem
bunflen Saum, wo er bie Spredjenben faum mehr unter»
fdjeiben fonnte, boppelt fremb unb geheimnisooll gemuteten,
unb als es eine 3eitlang gewährt hatte, würbe er ärgerlich
barüber, bafe er nichts oerftanb, fdjob bas ©las hin unb
unterbrach bie Sprechenben mit ben ©Sorten: „Sodj einen!"
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Neben dem Bettlein steht der Wickeltisch mit Wage. Er ist
auf- und zuklappbar. Der Badekasten mit Schwamm und
allem Zubehör ist ebenfalls gleich zur Seite. Ein Inha-
lationsapparat und ein Strahler wurden nach und nach
angeschafft. Im Spielzimmer turnt das Kleine am Lauf-
stuhl herum; es hat seine Schaukel, seine Tiere und Bälle
und benimmt sich halb wie ein Kätzchen, halb tappig wie ein
kleiner dummer junger Hund.

Das Kinderspielzimmer ist in unseren engen städtischen
und altertümlich ländlichen Wohnungen selten vom Fa-
milienwohnzimmer abzusondern. Da merkt man sich für
das Kleinkind ganz besonders, was auch für die Großen
gilt: Allezeit gereinigte Luft!

Die Erziehung hat mit dem ersten Tag angefangen.
Das Los des Kindes ist das Schicksal der Nation. In
dieser Erkenntnis wurde die Abteilung

Jugendhygiene
geschaffen. (Halle Wissenschaft.) Sie ist außerordentlich ge-
langen. Köstliche Kinderbilder begrüßen uns mit der Auf-
schrift: „Das gesunde, frohe Kind unserer Zeit." Putzig
die Darstellung des „Tischlein deck dich" für das Kleinste,
drollig die Krippen- und Kindergartenspielzeuge. Zum Teil
werden sie von den Kindern selber hergestellt. Sieh nach
der Wand mit der Aufschrift „das freigestaltende Kind".
Was das Kleinste ißt, das ist es, möchte man sagen. Diese
Eeschöpfchen leben ja so vegetativ! „Ihre Nahrung sei

knapp, aber genügend."
Das kantonal-bernische Säuglings- und Mütterheim

bringt vorbildliche pädagogische Weisungen. Die Heim-
Pflegerin darf weite Wege nicht scheuen. Der „Verein
für Säuglingsfürsorge der Stadt Bern" ließ im Jahre
1930 durch die Fürsorge 4191 Familien besuchen. Ileberall
wird die Schwester auf Feinde des Kleinen stoßen. Das
sind schlechte Beraterinnen der Mütter, Ungeziefer, Staub,
Lärm und Streit. (Auch Nadio und Grammophon den lieben
langen Tag.) Zur Aufsicht über Pflegeverhäktnisse, zur
Beraterin von Pflegemüttern und Vertrauten des Kindes
ist nur eine hingebende Frau fähig, aber keine, die nur
als Amtsperson auftritt.

Ein erschreckendes Kapitel sind die

Kinderkrankheiten.
Diese Ausstellung reißt vor uns Abgründe auf. Wir haben
uns dabei nicht nur die verhältnismäßig einfachen Geschichten
wie Masern, Röteln und so weiter vorzustellen. Verhängnis-
voller als Pocken und Diphterie kann Rachitis sein. Schon
das frühgeborene Kind ist vielfach gefährdet und wird
seine Altersgenossen nur bei bester Pflege einholen. Aber
selbst die günstigste Entwicklung eines Neugeborenen schützt

vor Torheit nicht, Torheit der „zu zärtlichen" Mütter. Wird
das Kind zu liebevoll ernährt, nämlich mit Mehl voll-
gepampft, so führt das zu den schwersten Entwicklungs-
störungen. Ein Besuch im Jennerspital würde darüber reich-
lich trüben Aufschluß geben. Die Heilgymnastik, sonst wun-
derbar bewährt, hilft nicht ohne eine Umstellung der übrigen
Lebensweise.

Im Laufe der letzten zwölf Jahre hat sich das Aus-
sehen des Schulkindes verändert, dies also seit dem Ein-
setzen hygienischer Schulmaßnahmen. Die Kinder werden
durchschnittlich um volle 4 bis 6 Zentimeter größer. Wenn
die Schule hilft, so sollte das Elternhaus ihre Hilfe nicht
verderben. Nennen wir nur eines: Für alkoholische Ge-

tränke gibt das Schweizervolk immer noch 500 Millionen
im Jahre aus, für die Erziehung bloß 241 Millionen.

Es gibt Eltern, die geradezu beleidigt sind, wenn man
ihnen von der Gefährdung des Jugendalters spricht. Sie
glauben alles zu wissen, was das Kind braucht. Doch die

Sache ist nicht so einfach. Selbst dem besten Erzieher wird
nicht jede Gefahr sofort deutlich, nicht jeder Weg ohne

weiteres klar. Die Ueberzeugung der Forscher und Aus-

steller heißt hier: Seelisch-körperliche Führung dem An-
vertrauten.

Wie das Kind nicht sollte leben müssen, erzählt eine
Wand. In der

Schulhygiene
erweist es sich immer wieder, daß die häuslichen Verhält-
nisse eine Grundbedingung für gute Schulleistungen sind.
Unsere Schulen sollten so werden, daß auch körperlich zurück-
gebliebene oder zarte Kinder mitgehen können. (Von den
Anormalen ist an anderer Stelle zu sprechen.) Nicht
alle Eltern können es sich leisten, das schonungsbedürftige
Kind in ein modernes Kinderheim oder Institut zu geben.
Der Schularzt, der noch mehr als ein guter Onkel ist,
will nun für alle Kinder annähernd das erwirken, was ein
gutes Landerziehungsheim gibt. Dabei braucht es freilich
auch Lehrerpersönlichkeiten! Moderne Schulräume allein sind
noch kein Gewinn. Anderseits ist zu sagen, daß selbst der
beste Lehrer in einer muffigen Bude verschimmeln kann.
Sehen wir uns das

Schulzim mer
Stapfenacker, Bümpliz, an. Dann vergleichen wir es mit
dem Ankerbild von der Schulstube anno dazumal und vom
cholerischen Schulmeister. Wenn die Schule Ausbreitungsfeld
ansteckender Krankheiten ist, dann müssen luftige, sonnige,
oielfenstrige Räume her. Vielleicht ist dadurch ein weiterer
Rückgang der Kindersterblichkeit möglich. Sie war um 1900
fünfmal so stark als heute.

Zu Primär- wie Sekundärschule gehört auch der Schul-
garten. Wir bekommen ihn als Mustereremplar in seinem
Hochsommerflor zu sehen. Das schönste Schulzimmer darf
eben nicht zum überflüssigen Drinbleiben verlocken, denn
Wind, Sonne, Schnee oder Waldluft werden durch nichts
ersetzt, weder durch duftendes Arvenholz (Oberland), noch
amerikanische Schiebefenster, noch ausgiebige Wandtafeln.

Nicht überall in Europa hat man eine solche Fülle
von Licht und eine derartig heilsame, erfrischende Einheit
von Norden und Süden wie in unserem Uebergangsland.
Das „0spi?io ticinese" für schwächliche Kinder in Lugano-
Sorengo eröffnet die Reihe der eigentlichen Freiluft-
schulen. Spielen, lernen, Imbiß, Mittagsruhe, Turnen
und Sonnenkur, alles spielt sich im Grünen ab. Oder im
Schnee, freilich einem Schnee unter Palmen! Es folgt die
Ausstellung des „Verbandes schweizerischer Jnstitutvorsteher".
Vielfach sind die Kinderheime hochalpin gelegen.

Die Freizeitbeschäftigung
ist schon beim Schulkind ein Problem, das man nicht ernst
und nicht wohlgemut genug lösen kann. Der Lehrer soll
keine Aufgabenfurer heranzüchten, die Eltern mögen sich

nicht zu sehr an ihren schulweisen Musterkindern freuen. Eine
mäßige körperliche Inanspruchnahme zuHaus muß beim Kind
das Schulleben ausgleichen. Ueberanstrengung aber soll vor-
mieden werden. Bauernkinder sind oft überarbeitet. Man-
cherorts genügt ja als tägliche körperliche Leistung der Schul-
weg schon vollkommen. Die Schulwegleistungen von Berg-
kindern sind unfaßlich. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»
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Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.
Der Engelwirt trank geschmeichelt und begeistert. Dann

pausierten sie, und der Alte sprach ab und zu ein paar Worte
Portugiesisch mit dem Inhaber des Ladens. Wasmer horchte
träumerisch erregt den welschen Lauten, die ihm in dem
dunklen Raum, wo er die Sprechenden kaum mehr unter-
scheiden konnte, doppelt fremd und geheimnisvoll gemuteten,
und als es eine Zeitlang gewährt hatte, wurde er ärgerlich
darüber, daß er nichts verstand, schob das Glas hin und
unterbrach die Sprechenden mit den Worten: „Noch einen!"
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